Bücherbesprechung by unknown
Hücherbesprechung.
Georg, E i n S a m t - T e i g d r u c k des fünfzehnten J a h r -
hunderts. M i t einer Facsimile-Neproduktion von I . B. Obernetter ,
Graphtfche Kunstanstalt München, 1927. I m Archiv für Buchgewerbe und
Gebrauchsgraphik Heft 3 <Tette 213-227), Jahrgang 1927, Band 64.
Tetgdrucke find Erzeugnisse eines graphischen Verfahrens, das im letzten
Drittel des 15. Jahrhunderts in Aufnahme gekommen war, aber infolge
der Zerbrechlichkeit des verwendeten Stoffes ein halbes Jahrhundert nicht
lange überdauert hat. Wenn es aber auch jetzt der Vergangenheit ange-
hört, so ist es doch nicht der Vergessenheit ^ anheimgefallen. Die Forschung
hat sich seiner Geschichte ebensosehr wie der anderer graphischen Künste zu-
gewendet. Was von ihm erhalten ist, ist weit mehr in Bücher eingeklebt
als w Einzelblättern auf uns gekommen, so daß sewe Erzeugnisse mehr
in Ntblwtheken als in graphischen Sammlungen oder Kupferftichkabinetten
sich finden. Es hat denn auch ein Bibliothekar die erste Monographie über
Telgdrucke verfaßt, nämlich der jetzige Direktor der Handfchriften-Abtei-
lung der Bayerischen Staatsbibliothek, Geheimrat Dr. Georg Leidtnger im
Jahre 1908. Er ist auch der Urheber der hier anzuzeigenden Veröffent-
lichung. Eine Besprechnung verdient sie in unseren Verhandlungen nicht
nur deshalb, weil der behandelte Samt-Teigdruck in ewem Inkunabelbande
aus der Bibliothek des Stifts zur Alten Kapelle in Negensburg erhalten
und als ein Negensburger Erzeugnis anzusprechen ist, sondern auch wegen
ihrer Beiträge zur Handels- und Gewerbegeschichte des mittelalterlichen
Negensburgs.
Die Gesamtzahl des heutigen Bestandes an Tetgdrucken beträgt un-
gefähr 180. Da die meisten ihre Verwendung zum Buchschmucke in Ober-
deutschland gefunden haben und bei der Zerbrechlichkeit des Stoffes nicht
anzunehmen ist, daß sie von ihrem Entstehungsorte weit weggewandert sind,
suchte Letbinger ihren Ursprung auf fränkischem, schwäbischem, bayerischem
und österreichischem Boden. Das Verfahren bet ihrer Herstellung erinnert
an andere graphische Künste. Während aber z. B. beim Holzschnitt die
geschnittene Platte unmittelbar auf das Papier abgedruckt wird, wurde
beim Teigdruck zunächst eine harzige Masse, die man Teig nannte, auf
das Papier aufgelegt und in den darauf befindlichen Teig dann die höl-
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ober metallene Platte, dte bas Nild negativ enthielt, abgedruckt. So
kam das gewünschte Bild als Flachrelief heraus.
Änderungen in diesem allgemeinen Verfahren führten zu verschiedenen
Teigdruck-Arten. Von diesen kommt hier nur der Samt-Telgdruck in Be-
tracht. Bisher waren von ihm nur vier Stücke bekannt. Das besterhaltene
von ihnen befitzt das Germanische Mnseum in Nürnberg, zwei andere die
Würzburger Universitätsbibliothek, das vierte, das früher der Neuburger
Prooinzialbibliothek angehörte, die Bayerische Staatsbibliothek. I n ihr be-
findet sich jetzt auch der von Herrn Leidinger veröffentlichte Samt-Teig-
druck, der, wie fchon gesagt, in einen Inkunabelband aus der Bibliothek
des Stifts zur Alten Kapelle in Negensburg eingeklebt ist. Der Heraus-
geber nennt ihn ein Stück von unerhört guter Erhaltung, und die beige-
gebene Facfimile-Neprobuktton gibt ihm recht. An ihm bildet die Grund-
lage des Bildes eine sehr dünne Teigmasse, die nicht wie bei sonstigen
Teigdrucken auf das Papier unmittelbar aufgetragen, fondern daraus von
einer Holzplatte abgedruckt ist, aus der die Darstellung zum Zwecke des
Hochdrucks umgekehrt herausgeschnitten war. Nach dem Abdruck wurde
die noch flüssige und starkklebende Masse mit weinroten Fasern bestreut,
die nur aus den harzigen Stellen des Papiers kleben blieben, von den
harzfreien aber abgeschüttelt und weggeblasen wurden. Das Ganze hatte
so ein samtartiges Aussehen bekommen, das ihm zum Unterschiede von
anderen Arten den Namen Samt-Teigdruck eintrug.
Über diesen Ertrag für die Geschichte einer abgestorbenen graphischen
Technik hebt jedoch der Inhalt seines Bildes unseren Negensburger Samt-
Teigdruck weit hinaus. Wiihrend auf den oben bezeichneten vier anderen
Stücken Heilige und das Jesuskind mit Engeln dargestellt find, so weist
er mit einer Tierjagdszene über Europa hinaus und bekommt dadurch all-
gemeingeschichtlichen Wert. Er zeigt rechts vom Beschauer ein rechteckiges,
ztnnengekröntes Gebäude mit drei Türmen, auf dem mittleren eine Fahne;
unten führt w diesen Bau ein Tor, dessen Fallgatter herabgelassen ist, vor
dem Gebäude dehnt sich nach vorne ein Hos bis zur Burgmauer aus. I n
dieser ist wieder ein Torbau,- sein Fallgatter ist jedoch aufgezogen und das
die Burgmauer umgebende Wasser dringt von rechts und links w den
Hof ein. An dem Mauerzuge links vom Vurgwre sieht ein fchmaler, eben-
falls zinnengekrönter Turm. Mitten im Hofe sinkt ein Tier vor Ermat-
tung nieder 3 es wendet seinen Kopf gegen das verfolgende Naubtier, das
auf dem Fell weiße Flecken hat und ein Halsband trägt. Den noch übri-
gen Naum füllt eine Elche mit ihren Asten aus.
Auf den richtigen Weg zur Erklärung des für europäifche Länder
fremdartigen Bildes führte Leidtnger der Gedanke an die Entstehung des
Holzschnittes. Ieugdrucker waren es gewesen, welche die ersten Papier-
Holzschnitte angefertigt haben. Das Holzmodell, das sie so lange auf Zeug-
ftoffe abgedruckt hatten, druckten sie in späterer Zeit auch auf Papier ab.
Die TeMtechnik hat zur Holzschnittkunst geführt. Ein Schritt weiter w
dieser Gedankenrichtung und das Bild unseres Regensburger Samt-Teig-
druckes erklärte sich Leldtnger ebensalls aus dessen Verhältnis zur Textil-
technik, aber nicht zum Zeugbruck, sondern zur Kunst der Seidenweberei.
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Dem grundlegenden Werke von Julius Lessing „Die Gemebefammlung des
Kgl. Kunstgewerbemuseums in Berlin (1900—1909) und der Kunstgeschichte
der Seidenweberei von Otto von Falke (1913) war zu entnehmen, dahin
der Seidenweberei von den letzten Jahrhunderten der Antike bis zur Re-
naiffance ein Austausch von Kunstformen zwischen Oftasten, dem vorderen
Orient und dem Abendlande stattgefunden hat. M i t den Seidenstoffen
wanderten spätanttke Ornamente nach Persien, perfische Muster nach Ny-
zanz und nach China, chinesische wieder zurück in das Gebiet des Is lam,
von I r a n bis nach Ital ien und Andalusien, überall die Phantasie der
Empfänger mit dm Gedanken an entlegene Nationen befruchtend. —
Eine Bestätigung dafür gibt auch unser Samt-Teigdruck. Sein Bi ld
ist ein fremdländisches. Das von links oben scheinbar über den Baum
springende Raubtier ist der Iagdleopard, der in asiatischen und afrikanischen
Ländern gezähmt wurde, wie das Halsband andeutet, und zur Gazellen-
iagd benutzt wurde, wie auch heute noch. Ebenso wie als Teigdruckbild
erscheint er als Muster in der orientalischen Textilkunst des Mittelalters,
wurde von dieser in die italienische Webkunft übernommen und findet sich
auf mittelalterlichen Seidenwebereien aus Venedig, Lucca und anderen
italienischen Städten entweder allein oder, wie in unserer Iagdszene, mit
dem verfolgten Tiere. Dasselbe gilt von dem anderen Mot iv des Bildes,
dem Kastell- oder Burgenmotiv, das an die chinesischen Pagoden erinnern
soll. Für die Seidenwebereien von Lucca ist es geradezu typisch geworden.
Bei dieser inhaltlichen Verwandtschaft unseres Bildes mit Mustern
auf italienischen Seidenwebereien liegt ein Schluß auf italienische Herkunft
des Samt-Teigdruckes nahe. Sie wäre freilich mit der Annahme, dah Teig-
drucke wegen ihrer Zerbrechlichkeit meist in der Nähe ihrers Entftehungs-
ortes zum Buchschmucke verwendet worden seien, nicht wohl vereinbar.
Denn unser Samt-Teigdruck ist zum Schmucke in eine oberdeutsche um
das Jahr 1479 hergestellte Inkunabel geklebt, die aus der Bibliothek des
Stifts zur Alten Kapelle in Regensburg herrührt; in dieser ist sie, wie
Leidinger nach seiner bewährten Kenntnis des Buch- und Bibliothekwesens
annimmt, wohl seit der Zeit ihrer Erwerbung und ihrer Ausstattung mit
dem Samt-Teigdruck-Blatte ohne weiteren Besitzwechsel geblieben. Den
Schluß auf italienische Herkunft des Teigdruckes wollte deshalb Leidinger
nicht ohne weiteres ziehen, da sich noch eine anbece Möglichkeit eröffnete.
Diese ergab sich ihm aus Feststellungen Falkes, der in seiner Kunstgeschichte
der Seidenweberei das mittelalterliche Regensburg nicht bloß als einen beherr-
schenden Handelsplatz, fondern auch als eine Stadt mit blühender Weberei,
ia Seidenweberei eingeschätzt hat. Die Zeugnisse, auf die Falke feine An-
nahme stützte, sind Erwähnungen kostbarer Regensburger Stoffe in der
Ordensregel der Cluniacenfermönche des 12. Jahrhunderts, das Borkom-
men von Geweben, die nach Regensburg (de Raineborc) benannt find, in
der altftanzöfischen Literatur und eines sehr kostbaren Stoffes l„Regens-
burger Zindälj im Parzival Wolframs von Eschenbach. Noch wichtiger
als diese ltterarischen Zeugnisse find für eine Regensburger Setdenwdustrte
im 13. Jahrhundert die w Regensburg selbst und in vielen Museen er-
haltenen Neste von Seidengeweben Negensburger Erzeugung mit ihrer trotz
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ihrer Abstammung von der italientfchen Webetechntk doch von ihr ver-
schiedenen Eigenart. Aus jenen literarifchen Zeugnissen und diesen Negens-
burger Kunftwebereien italienifchen Stils hat Leidinger die Berechtigung
abgeleitet, den veröffentlichten Samt-Teigdruck mit den Aegensburger Sei-
dengeweben w Zusammenhang zu bringen und als Negensburger Fabri-
kat zu erachten.
Doch find Falkes Annahmen in der Frage der Negensburger Seiden-
industrie einer mehrfach abweichenden Auffassung in Hermann Heimpels
Untersuchung über das Gewerbe der Stadt Negensburg im Mlttelalter
(Stuttgart 1926) begegnet. Obwohl Heimpels Kritik nicht lganz einwand-
frei ist, fo dürfte ihm doch zuzugeben fein, daß beim Fehlen ganz bestimm-
ter Nachrichten sichere Gewißheit über Seidenverarbeitung in Negensburg
im 12. und 13. Jahrhundert nicht zu erlangen ift. Erst für das 15. Jahr-
hundert deuten Überlieferungen auf eine solche hin. Sie erhalten eine Stütze
durch eine von Leidinger herangezogene Nachricht aus Eichstätt, derzufolge
der dortige Bischof Wilhelm von Neichenau im Jahre 1482 einen venezi-
anischen Meister berief, der in Eichftätt die Seidenweberei einrichten follte.
Es wäre alfo immerhin noch möglich, daß ein in Negensburg felbst im 15.
Jahrhundert hergestelltes Gewebe mit dem orientalifchen Gazellenjagdmufter
als Vorlage fiir unferen Samt-Teigdruck aus dem nämlichen Jahrhundert
gedient hat. Allein wahrfchetnltch ift es nicht; die bisher bekannt gewor-
denen Überlieferungen von einer Negensburger Setdenverarbeitung im 15.
Jahrhundert find für eine folche Annahme denn doch zu dürftig.
Wenn nun auch das bestechende Bi ld, das Falke von Negensburg als
einer Stadt wertvoller Seidenwebereien sich vorgestellt hat, der Kritik nicht
standhalten dürfte, so bleibt doch die Berechtigung bestehen, unseren Samt-
Teigdruck als Negensburger Arbeit anzusprechen. Er ist keineswegs aus
der Gefchichte der Negensburger Graphik wieder zu streichen. Nicht die Her-
stellung von Seidengeweben italienischen Stils in Negensburg ist unbe-
dingte Voraussetzung für jene Berechtigung. Das Zusammentreffen gleicher
Muster auf den Seidenwebereien und auf dem Samt-Teigdrucke erklärt
sich noch eher und entschiedener daraus, daß italienische Seidengewebe mit
Figurenmustern, die dem Formenschatze der venetianischen oder lucchesischen
Seidenweberei entnommen waren, durch den Handel nach Negensburg
kamen und hier unter den „Aufdruckern" bekannt wurden. Diese dürften
sich zur Verwertung für ihr Aufdruckergewerbe wohl nichts haben entgehen
lassen, was der Handel an Muftern nach Negensburg gebracht hat. Und
von ihnen können, wie Leibinger vermutet, Stücke wie unfer B i ld ange-
fertigt worden fein. Unbestritten ift ferner, daß Negensburger Kaufleute
felbft nach Venedig gezogen sind "und damit den Handel an sich genommen
haben, den ursprünglich die in Negensburg an der alten römischen Weft-
mauer wohnenden italienischen Kaufleute vermittelten.
Das Ergebnis der Forschung Leidtngers nach dem Herstellungsorte
des veröffentlichten Samt-Teigdruckes erfchetnt gesichert; das aufs beste er-
haltene schöne Stück darf als ein einzigartiges, koftbares Denkmal aus
der Vergangenheit des Negensburger Druckergewerbes angefehen werben.
Es ift aber auch ein Beleg für die handelsgeographifche Bedeutung des
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mittelalterlichen Negensburgs; es zeigt, baß unsere Stadt durch ihren
Handel mit Seidenwaren im Mittelalter an den Austausch von Kunst-
formen, der zwischen Ostasien, dem vorderen Orient und dem Abendlande
stattfand, angeschlossen war. Dr. Karl Rück.
Preger-Kronseöer/ Lehrbuch der bayerischen Geschichte. Verfaßt
von Dr. Otto Kronfeder. Leipzig 1927, A. Deichert. VI u. 262 Seiten.
Es ist hier nicht der Ort die Eignung des Buches als Lehrbuch zu
besprechen; daß es als solches sehr brauchbar ist, beweist allein schon die
hohe Zahl der Auflagen, die es erlebte. Diese gedrängte Darstellung der
bayerischen Geschichte verdient auch außerhalb der Schule Beachtung und
kann besonders den Mitgliedern unseres Kreisvereines empfohlen werden.
Denn der Geschichte von Negensburg und der Oberpfalz ist von dem Ver-
sasser, der selbst ein gebürtiger Oberpfälzer ist, keine geringe Aufmerksam-
keit zugewendet worden. So finden wir auf S. 113 f eine übersichtliche
Zusammenstellung der älteren Geschichte der Oberpfalz; auch die große Be-
deutung Negensburgs in der älteren Gefchichte Bayerns ist gebührend her-
vorgehoben. Es fei mir bei diefer Gelegenheit gestattet eine kleine Unge-
nauigkeit zu berichtigen. Die auf S. 7 ausgesprochene Auffassung, daß die
porta praewria i. I . 170 n. Chr. erbaut wurde, wird von neueren Forschern
nicht mehr geteilt; diese nehmen an, daß das Tor seine jetzige trutzige
Gestalt erst unter Diokletian (284—305) bekommen habe. (Siehe Stein-
metz, Negensburg in der vorgeschichtlichen und römischen Zeit, S. 38.)
Dr. Neftler.
Brunn« Johann, Studiendirektor a. D., Cham, Geschichte der ober-
pfälzischen Stadt Nötz. Gedruckt 1929 bei M. Laßleben, Kallmünz.
Verlag des Stadtrates Nötz. 274 Seiten, 3 Pläne und 2 Notenbeilagen.
Der 1. Teil handelt von Boden und Stadt, der 2. von der politischen,
der 3. von der Kulturgeschichte des oberpfiilzifchen Städtchens. Der An-
hang enthält eine kurze Gefchichte des Klosters Schönthal und einiger
ehemaliger Adelsfitze bei Nötz, ferner 2 hübsche in der Gegend gesungene
Volkslieder und ein Husitenlied von 1433. Eine ausführliche Würdigung
des Werkes verbietet der Raummangel. Darum feien in aller Kürze einige
Hauptvorzüge genannt: die Reichhaltigkeit des Buches, die warmherzige
Darstellung, die solide Grundlage der Quellen, die fesselnden Hinweife auf
die Gegenwart. Um das wertvolle Buch wird Nötz manche Stadt von
ähnlicher Größe und Bedeutung beneiden. Mi t pietätvollem Danke hat
der Verfasser, wegen feiner Verdienste um die Erforschung der Heimat-
geschichte Ehrenmitglied des Vereins, der wichtigen Vorarbeiten gedacht,
die der 1925 zu Wiesend verstorbene Oberlehrer Martin Naab, gleichfalls
ein verdientes Mitglied unferes Vereins, für diefes Werk geleistet.
Dr. Nestler.
Teichmann Vslar, Pandur Trenck. Dresden 1928, Paul Aretz-Ver-
lag. übertragen von Elfe Baronin Werkmann.
Ein gut ausgestattetes Buch von 230 Seiten auf Alfapapier mit 23
Lichtbrucktafeln nach zeitgenössischen Stichen. Schade, daß es sich haupt-
sächlich auf Hübners Buch (Stuttgart 1788) und die sogenannte Autobi-
ographie Trencks stützt und daher alle die Unrichtigkeiten, Phantastereien
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und pikanten Anekdoten wieder aufwärmt, die von I . Vrunnet im 51.
Bande der Verhandlungen des Histor. Vereins vor nunmehr 30 Jahren
als solche gekennzeichnet wurden. Dem Verfasser ist diese kritische historische
Arbeit völlig unbekannt geblieben und damit noch manches Quellenwerk,
das besonders über Trencks Auftreten in Bayern, sein Testament und seinen
Tod zuverlässigen Aufschluß gegeben hätte. Es wäre wirklich nicht not-
wendig gewesen, daß der berüchtigte Pandurenoberst noch einmal der Kf-
fentlichkeit in dieser Weise vorgeführt wird. I . Brunner.
Veitrsge zur Geschichte öee Vterpfalz im historischen sulzlacher Kulenöee
ftir lach. thristen, Jahrgänge 1903—1915. Zusammengestellt von Johann
Brunner w Cham. (Den Auszug aus den Jahrgängen 1841—1902 siehe
im 53. Band der Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz
und Regensburg Seite 363—367.)
Al teglofsheim, Hofmark und Pfarrei, Jahrgang 1911. — A l t -
mühlmünster, Pfarrei, 1910 und 1911. — Bischöfliche Geburtsorte
in der Oberpfalz (1902 S. 125) und 1903 S. 123. - Cifterzienser.
Nonnenkloster Waldsassen (1867) und 1906. — Dominikanerkloster
Regensburg 1907. — Eckert Jakob, Rektor und Kreisscholarch zu Lands-
hut, geb. z. Schnaittenbach, 1913. — Ermhof, Ablaßbrief. — Etzelwang,
Pfarrei, 1912 und 1913. — Franziskanerkloster zu Neunburg o. W.,
1908. — Geburtsorte, bischöfliche, in der Oberpfalz (1902) und 1903. -
Glohn er, Dr. Michael, Prälat in München, geb. in Neumarkt i. O.,
1912. — Jakob St., ehemal. Schottenkirche in Regensburg, (1879, 1881)
und 1907. — Jakob Dr. Georg. Domdekan in Negensburg, 1905. —
Job Sebastian, K. u. K. Hofkaplan in Wien, geb. in Neunburg v. W.,
1914. — Karmelitenklofter in Neumarkt, 1910, Schwandorf-Kreuzberg,
1903. — Langenerl ing, Pfarrei, 1915. — Lorenz Michael, Beichtvater
und Administrator in Waldsassen, 1907. - M i t te rho f , Klostergut bei
Waldsassen, 1905. - Mühlbach, Malteserpfarrei, 1909 und 1910. -
Neu markt , Karmelitenklofter auf dem Mariahilfberge, 1910. — Neun-
burg v. W., Franziskanerkirche und Kloster, 1908; Stadtpfarrkirche St.
Georg, 1914. — Neunktrchen a. Brand, das marianische Gnadenbild,
1902. — Regensburg, der Dom, (1871) und 1907; Kirche z. hl. I a -
Kobus, (1879, 1881) u. 1907; St. Blafiuskirche, 1907; St. Therefienkirche
und Kloster in Kumpfmühl, 1912. — Aothenberg, ehem. Bergfestung,
1915. — Scheuer, Filiale von Alteglofsheim, 1911 S. 97. — Schwan-
dorf, Karmelitenkloster Kreuzberg, 1903. — Seebarn, Pfarrei, 1905. —
Thannstein, Pfarrei und Hofmark, 1904. - Tu to , Abtbischof von Re-
gensburg, 1911. — Waldsassen, ehem. Cisterzienserfttft, nun Nonnen-
kloster, (1867) u. 1906. — Westermayer Dr. Anton, Prälat, ehem. Koo-
perator in Cham, 1904. — Wolfsbuch, Pfarrei, 1910 u. 1911. —
Wondreb, Wallfahrtskirche zum Alten Herrgott, 1907. — Zel l a. d.
Altmühl, Pfarrei 1910 u. 1911. —
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